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Vorbeinerkung.

Die Aufgabe dieses Kursen geschichtlichen Überblicks soll darin be¬

lieben , in gaiy allgemeinen «Zügen die Schicksale des jüdischen Volkes in den

polnischen Gebieten seil seiner Einwanderung bis in die Gegenwart hinein

M schildern . Die Geschichte der Zuden Polens schließt sich jwangslos an die

allgemeine polnische Geschichte an : denn selten entschieden die Zuden in der

Zerstreuung völlig selbständig Uber ihre Lebensformen , immer mußten sie

sich den bestehenden Verhältnissen anpasson , wenn auch überall unter starker

Betonung ihrer kulturellen Ligenart . Zm folgenden soll diese Anpassung

der «öuden an polnische Staats - und Ltadtorganisationen in ihren charakte¬

ristischen Erscheinungen geschildert werden , ebenso wie die Art der ökono¬

mischen Betätigung der jüdischen Bevölkerung Polens und die Ligenart

ihrer kulturellen Schöpfungen und Bestrebungen.



Einwanderung.

Rechtliche Lage.

I.

Die Einwanderung und die Regierung der Piasten
(860 — 1370).

Dunkel , wie die Ursprünge der ersten polnischen Dgnastie der Piasten,
sind die Anfänge der jüdischen Einwanderung nach Polen . Es ist aber an-
?unehmen , daß ?u allererst nur jüdische Großkaufleute sich nach Polen be¬
gaben , um dort Pehe und Sklaven anjukaufen ; denn gerade die letzteren
konnten seit dem 9 . Jahrhundert nur noch aus dem Osten bezogen werden ^ .
Einige jüdische Großkaufleute gründeten dort Handelsniederlassungen und
widmeten sich auch der 5al ;produktion , die damals eine große Bedeutung
hatte ; jedenfalls haben wir seit den Seiten , über die zuverlässige Rachrichten
vorliegen , also etwa seit dem 12. Jahrhundert , ?wei deutliche Hinweise aus
den deutschen Ursprung der polnischen Süden : die j ü d i s ch - d e u t s ch e
S p r a ch e und die r e ch 1 l i ch e G e st a l 1 u n g ihres Lebens ").

Die Verfolgung der Süden in Böhmen und Ungarn im 11. Jahrhun¬
dert bewirkte weitere Einwanderung der Süden nach Polen . Spätere
Ausweisungen aus rheinischen und fränkischen Städten mutzten die Aus-
wanderungsbewegung noch verstärken . Besonders zahlreich verließen die
Süden Westeuropa mit der Richtung nach Polen )ur Zeit der Kreu ?-
?iige, am stärksten während des zweiten KreuMges . Um das Sahr
1264 war ihre Zahl in Polen schon beträchtlich ; sie machten im
allgemeinen ein Vierzehnte ! und in manchen Provinzen sogar ein Achtel
der Bevölkerung aus . Sie gingen nach Polen , weil ihre Lebens¬
bedingungen in Mitteleuropa immer schlechter
wurden , in Polen dagegen ein großes Bedürfnis
nach kommerziellen Kräften und Kapitalien ent¬
stand . So fand die jüdische Kolonisation in Polen ein reiches Betäti¬
gungsfeld , die ungeheuren natürlichen Reichtümer Polens konnten erst mit
Hilfe des jüdischen Kapitals ausgenutzt werden . Und so ist es nicht unwahr¬
scheinlich , daß Polen erst dank der jüdischen Smmigration „ aus der Phase
reiner Naturalwirtschaft in die der Lausch - und Geldwirtschaft hinüberge-
führt wurde " "). Shren Höhepunkt fand die jüdische Einwanderung im
Sahre 134S , als in Deutschland der „schwarze Tod " wütete , und die Süden
unerhörte Unterdrückungen erlitten . Sn Massen strömten sie nach Polen,
wo damals Kasimir der Große regierte , der nicht nur das Generalprivi¬
legium Boleslaw des Keuschen bestätigte , sondern noch verfügte , daß es für
das gesamte damals sehr ausgedehnte Königreich Polen bindend sein sollte.

Die rechtliche Lage der jüdischen Einwanderer wurde durch verschie¬
dene Sudenprivilegien bestimmt . Ebenso wie in Deutschland , wo die Süden
servi camerae waren , standen sie auch in Polen unter dem unmittelbaren
Schutz des Königs , dem sie dafür Steuern verschiedener Art entrichten
mutzten . Diese Steuern erreichten eine beträchtliche Höhe und bildeten einen
ansehnlichen Teil der königlichen Einkünfte.

Um das Sahr 905 soll nach späteren Mitteilungen den Süden das
erste Privilegium erteilt worden sein , worin ihnen l . freie Ansiedlung,
2. freie Kultusübung , 5. eigene Gerichtsbarkeit , 4 . unumschränkter
Verkehr und Gewerbefreiheit , 5 . die Unabhängigkeit von den Magnaten
und 6 . ein kräftiger Schutz gegen feindliche Angriffe eingeräumt wurde.
Eine Urkunde dieses Privilegiums ist freilich nicht erhallen . Das zweite,
historisch nachweisbare Privilegium erteilte ihnen Boleslaw der



Verhältnis znm Deutschtum.

Deutsche Einwanderung.

Keusche , Herzog von Kalisch , im Sahre 1264 . Dies Generalprivilegium,
die Grundlage aller späteren Sudengesetze Polens , lieh die Entwicklung
des jüdischen Lebens völlig ungestört vor sich gehen . 6 n seinen
Grundsätzen den deutschen Sudongesetzen der dama¬
ligen «Zeit sehr ähnlich,  enthielt es zwei Paragraphen , die
in der deutschen Gesetzgebung fehlten , und die auf den Eharakter der jüdi¬
schen Einwanderung nach Polen ein eigentümliches Licht werfen . So be¬
stimmte § 35 , daß , „ wenn ein Sude zur Nachtzeit mißhandelt werde und um
Hilfe rufe , die benachbarten Ehristen bei Strafe von drei Gulden verpflichtet
seien , ihm helfende Hand zu leisten " . § 56 bestimmte , daß den Süden das
Kaufen und Verkaufen aller Waren und gleich den Ehristen das Berühren
des Brotes und anderer Produkte gestattet sei ' ) . Während der erste dieser
Paragraphen den Zweck verfolgte , die Süden gegen jegliche Unbill zu
schützen, so zeigt uns der zweite , wie sehr Polen sie damals brauchte:
der Handel sollte belebt und die Städte , die durch tatarische Streiffüge zer¬
stört waren , sollten wieder bevölkert werden . Das Privilegium enthielt
ferner eine äußerst wichtige Bestimmung : nämlich daß „ in Geld oder was
immer beweglichen Sachen oder Kriminalfällen kein Ehrist wider einen
Süden ohne Beisein eines Süden Zeugnis geben könne " . Die Zahl der
vollgültigen Zeugen wurde ebenfalls festgesetzt : zwei Ehristen und zwei Süden
von unbescholtenem Rufe . Dadurch erhielt die Surisdiktion , auch soweit
sie Süden betras , von vornherein einen autonomen Eharakter . Das war
auch ihr Bestreben von Anfang an : innerjüdische Angelegenheiten , wenn
nicht ganz , so doch zu einem großen Teil von Süden selbst erledigen
zu lassen.

Wir bemerkten schon , daß die Süden unmittelbar unter dem Schutz
des Königs standen , was in den damaligen Zeiten einen großen Vorzug be¬
deutete . Dementsprechend konnte das Stadtgericht in Streitsachen der
Süden untereinander keine Gerichtsbarkeit ausüben , sondern nur der König
selbst oder dessen Palatin oder schließlich dessen Sudex . Sn Kriminalfällen
behielt sich der König die Rechtsprechung ausdrücklich vor . Das Privi¬
legium gab ferner den Handel frei , gestattete die den Katholiken im kano¬
nischen Recht verbotene Annahme von Zinsen und verbot , die Süden der
Verwendung von Ehristenblut anzuklagen.

Der letzte König aus dem plastischen Stamme war Kasimir der Große
( 1333—1370 ) . Er bestätigte das Privilegium Voleslaw des Keuschen und
begünstigte die Süden auf verschiedene Weise . Die einzige Beschränkung,
die er erließ , betraf das Privilegium odiosum unbegrenzten Zinsnohmons.

Die jüdische Bevölkerung Polens hat von Anfang an fest an ihrem
Deutschtum gehalten . „ Denn als die Süden nach den sarmatischen Gegenden
äuswanderten , haben sie Deutschland zwar , aber die Deutschen nicht ver¬
gessen" ''). Sie bedienten sich des Hebräischen bei ihren Studien ; ihre
Umgangssprache war der oberdeutsche Dialekt , den sie aus ihrem
Ursprungsland mitgebracht hatten . Polnisch verstanden nur diejenigen , die
unmittelbar mit den Behörden in irgendeiner beamteten Stellung verkehren
mußten . Und wie die polnischen Süden im ganzen Verlauf der polnischen
Geschichte mit einer wahren Leidenschaft ihre jüdisch - deutsche Sprache
weiterpflegten und im fremdsprachigen Lande nicht vergaßen , werden
wir noch zeigen.

Die deutsche Einwanderung nach dem Osten fand in den Süden eine
große Stühe dadurch , daß sie als Dolmetscher und Vermittler den Ein¬
wanderern wichtige Dienste leisteten . Daher konnten sie, als später , im
15. Sahrhundert , eine Auswanderung der Deutschen aus Polen begann,
im Osten die deutsch - kulturellen Eruditionen weilerpflegen und so den
Boden für eine neue Einwanderung der Deutschen nach den östlichen Ge¬
bieten vorbereiten ").
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II.

Zeit der Sagellonen.

Litauen.

Wirtschaftliche Lage.

Die Regierung der Jagellonen ( iz70—1572).

Die Negierung der jagellonen war eine Glaiyopoche des polnischen
Staates , der in dieser Zeit seine größte Ausdehnung erreichte . Die Staats-
Verfassung wurde ansgestaltet , die Gewalt des Königs durch Bildung eines
Staatsrates beschränkt . Die Bolksvertretung erhielt bestimmte Zorm
durch die Teilung der gesetzgebenden Macht in den Senat und in die Kammer
der Landboten . Sn Litauen , das später mit Polen vereinigt wurde , zeigte
sich dieselbe Entwicklung . Auch dort wurde die Macht der Könige nach
und nach beschränkt , was auf die Lage der jüdischen Bevölkerung einen
nicht ?u unterschätzenden Einfluß ausübte ; denn sie trat ?unt Teil aus dein
königlichen Schutz . Es entstanden infolgedessen )wei Gruppen von Süden:
diejenigen , die unter dem Schutz der Könige  standen und diejenigen , die
auf den Besitztümern des Adels  wohnten und nur seiner Gerichtsbar¬
keit unterworfen waren . Die königliche Unterstützung und Surisdiktion,
die anfangs alle Süden Polens genossen , erstreckte sich nunmehr — etwa
seit Anfang des 1ö. Sahrhunderts — nur auf die in den königlichen Städten
wohnenden Süden.

Für Litauen enthielt die wichtigsten Bestimmungen über die Rechts-
verhältnisfe der Süden das Privilegium des litauischen Königs Bitold vom
Sahre 138$. Durch dieses wurde das gesamte rechtliche , wirtschaftliche und
kulturelle Leben der Süden im 14. und 15. Sahrhundort geregelt . Sie
waren unmittelbare Untertanen des Königs , halten jedoch dieselben Aechte
wie der hohe Adel , die Schljachta und „ andere freien Menschen " und unter¬
standen also ebenfalls der Gerichtsbarkeit des Königs . D 0 ch be¬
saßen die m e i ft e n j ü d i s ch e n Gemeinden schon d a m a l s
eine gewisse r i ch 1 e r l i ch e Autonomie;  so 3. B . wurden
Streitigkeiten unter den Süden von einem „ jüdischen Richter " ge¬
schlichtet . Diese Richter sprachen meistens in den Sgnagogen oder an einem
anderen von den Süden ;u bestimmenden Ort ihr Recht . Eine jiidische Ge¬
meinde wurde überall dort anerkannt , wo eine Sgnagoge und ein jüdischer
Zriedhof vorhanden waren.

Rach dem Privileg ?u urteilen , bestand die Hauptbeschäftigung
der Süden damals vornehmlich im GeldausloihenP Doch wissen wir , daß
sie auch auf den Märkten und Messen Handel mit allen erdenklichen Gegen¬
ständen trieben ; sie befaßten sich ferner mit der Verarbeitung und dem
Verkauf alkoholischer Getränke . Das Handwerk war ihnen verhältnis¬
mäßig am wenigsten zugänglich ; in der Landwirtschaft waren sie aber ziem¬
lich stark vertreten . Viele und sehr reiche Süden widmeten sich der Zoll¬
pacht . Die jüdischen Zöllner wurden die reichsten und die angesehensten
in der Gemeinde . Die Zoll - und Maulenpacht vereinigte sich meistens mit
der Pacht aller städtischen und staatlichen Einnahmen *) . Hierbei ist aller-

*) Dies war das Geschäft dos bekannten Ssaak Bachmanowic; (starb 1595).
Bon anderen nicht weniger reichen Süden wird in Folgendem erzählt: „Saul Sudgcz ist
Kaufmann im großen Stil . Seine Hauptbeschäftigungenbilden Pachtungen der Staats¬
einnahmen, Solle, Blauten und Brücken. Die meisten reichen Süden in Polen und
Litauen tun dasfelbo. Schon zu Beginn des 16. Sahrhundorts war ein Sude General-
pächter aller Solle und Staatseinkommen. Ls war Michael Lfophowicz. Lr blieb Sude



bings zu bemerken , daß diese reichen Süden einen geschlossenen Kreis , die.
oberste Schicht der Bevölkerung bildeten . Die Masse des Volkes besah
kein großes Vermögen , sondern war ziemlich arm ; sie trieben Kleinhandel,
und ihre Geldgeschäfte bewegten sich in den Grenzen ganz geringer Be¬
träge (etwa 2— 300 Mark unserer Währung ) ; die Kunden rekrutierten
sich aus der Masse der Bauern , Kleinbürger und Tataren . Die auszu-
leihendon Gelder oder Waren verschafften sie sich bei irgendeinem reichen
Süden oder einem Ghristen . Die Differenz im Zinsfuß stellte den Ver¬
dienst dar.

Rechtliche Lage . Während der Regierung der Sagellonen wurden den Süden die letz¬
ten größeren Privilegien erteilt . Das erneuerte Privilegium des Königs
Kasimir IV . vom Sahre 1447 enthielt noch weitergehende Freiheiten als die
älteren Sudenrechte . Dieses neue Statut gewährte ihnen nicht nur freien
Handel und Freizügigkeit durch das ganze damals sehr ausgedehnte Polen-
reich mit dem Zusatz , daß sie nicht mehr Zoll als die Ghristen ?u zahlen
hätten , sondern hob alle den Süden feindliche kanonischen Gesetze auf . Kein
Ghrist durfte einen Süden vor ein geistliches Gericht laden ; die Anschuldi¬
gung des Ritualmords wurde verboten , weil „ die Süden unschuldig an
solchen Verbrechen sind und es gegen ihre Religion verstößt " )̂. Doch
blieben die Süden nicht ganz von der fanatischen Geistlichkeit verschont . So
ergoß sich über sie eine Reihe von Leiden , als der berüchtigte Ketzerverfolger
und Mönch Gapistrano (um das Sahr 1454 ) nach Polen kam , um gegen
die Hussiten zu predigen . Er benutzte die Gelegenheit , um auch gegen
die Süden vorzugehen , und bewog den König Kasimir IV ., die den
Süden verliehenen Rechte zurückzunehmen . Roch mehr hatten die Süden
um diese Zeit in Litauen ?u leiden , als der Großfürst Alexander sie im
Sahre 1495 aus dem Lande vertrieb . Dieser schwache Herrscher stand
unter dem starken Ginfluß der judenfeindlichen Geistlichkeit . Gr und seine
Angehörigen waren zudem den reichen Süden stark verschuldet . Snfolge-
dessen wurde bei der Austreibung angeordnet , daß alle Pfandschulden
nicht mehr an die Süden , sondern an die Kasse des Großfürsten zu zahlen,
die Wechselschulden aber als nichtig zu betrachten seien . Die Vertriebenen
standen vor der Wahl , sich in fremdem Lande anzusiedeln oder sich laufen
zu lassen . Rur einige unter den Reichsten ließen sich laufen , die Mehr¬
zahl aber , die Masse des Volkes , verließ das Land . Da die wenigsten ihr
Eigentum zu Bargeld hatten machen können , herrschte unter den Vertrie¬
benen große Armut . Zum Glück durften sie schon nach S Sahren , im Sahre
1503 , in ihre verlassenen Besitztümer zurückkehren , da der Krieg des Groß¬
fürsten mit Moskau neue Geldmittel erforderte , und er von den Süden
Geld zu erhallen hoffte . So mußten sie größere Lummen an die Orts-
behörden zahlen und zu dem allgemeinen Heere 1000 berittene Soldaten
stellen ").

Snnere Organisation der Ge - Die innere Organisation der jüdischen Ge -
meinden . lneinde wurde mehr und mehr autonom gestaltet.

An ihrer Spitze stand der „ Doktor " , das heißt der Rabbiner oder der
„Prefekt " , der auf Vorschlag der Altesten der Gemeinde vom König berufen
wurde . Der erste uns bekannte „ Doktor " war der Rabbiner Sacob
Pollak . Seine Berufung vom Sahre 1503 lautete : „R.ex Judaeum Jacob
Pollak doktorem legis judaeorum creat “. Dem Doktor zur Seite standen
zwei Senioros und noch eine andere Amtsperson , die alle gemeinsam die
Angelegenheiten der Gemeinde erledigten . Doch erhielt die Selbstver¬
waltung der jüdischen Gemeinschaft in Polen ihre höchste Vollendung erst
in den nächsten Sahrhunderten.

und wurdetrotzdemim Oahre 1525 vom König Sigismund I. zumWitter geschlagen. St¬
ift auch der einzige geadelte Sude in Polen und Litauen. König Ladislaus Sagiello
(13Sr—J434) hatte seinenHossaktorund ZollpächterWolczko, einen Süden, in Lemberg."
Prof . Dr. Al . Balaba ». „Skizzen und Studien zur Geschichteder Süden in Pole »",
5 . 35/36, Berlin. 1911.
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jüdische Kultur. Am Lude der jagellonischen Epoche erreichte die während mancher
Leiden bewahrte jüdische Kultur iu Polen die höchste Blüte . Vas
Ealmudftudium erfreute sich großer Verbreitung . Biele polnische Rabbiner
erlangten als Lehrer großes Ansehen und wurden nach Deutschland und
Frankreich berufen . Aber nicht nur die jüdische Wissenschaft wurde in
Polen betrieben . Die Buchdruckerkunst fand gleich nach ihrer Erfindung
unter den Süden Polens eifrige Dünger . G . Feiner druckte bereits im
Sahre 1465 in Krakau ; im Sahre 1515 wurde die Bibel in hebräischer
Sprache mit Erklärungen in jüdisch- deutscher Sprache von den Snden der
Stadt Oels gedruckt . Rächst Krakau waren Bresc und Lublin , wo auch
jüdische Akademien bestanden , die berühmtesten Druckorte jüdischer
Literatur . „Hier haben die Süden die berühmteste Akademie von gcui)
Europa , wohin eine große Fahl aus Stalien , Deutschland , Währen und
Schlesien )u kommen pflegte , nicht nur, um der Wissenschaft ob;uliegen,
sondern auch höhere Grade der Ehre , wie sie bei ihnen im Gebrauche sind,
?u erreichen '."'")



III.

Das Wahlreich bis zu den Teilungen ( 1572 — 1772 ) .

Verhältnis der polnischen Schon am Ende der jagellonischen Epoche bejahen die Adeligen , die
Stände zu den Luden . Großgrundbesitzer und das reiche Ltadtbürgertum eine große Macht im

. . Reich . Das Wahlkönigtum , das theoretisch längst proklamiert war,
erlangte praktische Bedeutung . Diese neue politische Lage hatte auf die
Verhältnisse der jüdischen Bevölkerung in Polen den größten Einfluß.
Denn das erstarkte Großbürgertum , vor allem aber das Kleinbürgertum,
eröffnete den Kampf gegen die Luden , der zwar schon in Ansätzen in der
vorigen Epoche ' begann , aber erst im 16. und 17. Lahrhundert für die
Luden verhängnisvoll wurde . An einzelnen Orten haben sie sich
trotzdem , dank ihrer Organisation und ihres großen finanziellen Einflusses,
in ihren alten rechtlichen und wirtschaftlichen Stellungen mit Erfolg behaup¬
ten können . Das Verhältnis der Luden zum Hochadel war fast immer gut.
Teilweise vertrug sich der jüdische Großkaufmann auch mit dem polnischen
Großkaufmann nicht schlecht ; dagegen nahm die Konkurrenz Wischen den
jüdischen und christlichen Handwerkern und Händlern einen scharfen Eha-
rakter an . Bezeichnend ist hierbei , daß die Staatsbehörden , für die die
Luden eine reiche Quelle von Einnahmen und eine große Steuerkraft
bedeuteten , die Luden nach Möglichkeit beschützten , soweit sie eben nicht
dem Druck der polnischen Kaufleute und «Zünfte nachgeben mußten.

Die stille Gegnerschaft der Schljachta gegen die Luden zeigte sich
schon frühzeitig ; denn sie beneidete die Luden um die großen Einkünfte,
die sie aus der Pacht verschiedener Einnahmen und Solle bezogen . Der
Kampf entbrannte mit Heftigkeit am Ende des 1b . Lahrhunderls , als die
Schljachta einen großen Einfluß auf die Gesetzgebung auszuüben ver¬
mochte . Lm Lahre 1557 wurde den Luden der Pferdehandel verboten.
Die Reichstage von 1562 — 1563 und 1565 bestimmten : „ Da die Landboten
klagen , daß den Bewohnern der Städte und des flachen Landes jeder
Handel und Unterhalt durch die Luden genommen wird , so verordnen wir,
daß in dieser Beziehung das Statut vom Lahre 1538 befolgt werde , welches
den Luden das Pachten von Salinen , Sollen und Wirtschaften verbietet ."
Richt überall gelang es , den Luden ihre alten Rechte zu nehmen . Sie
beschritten den Klageweg und gewannen eine Reihe von Prozessen , wie
z. B . die Luden der Städte Brzecs und Kobrgn im Lahre 1580.
Le mehr jedoch die Schljachta an Macht gewann , je unabhängiger
sie sich entwickelte , je nachdrücklicher sie auf ihren Gütern und
in den Städten , die von ihr gegründet wurden , das den Luden
feindliche Magdeburger Recht einführte , desto dringender wurde die
Notwendigkeit des «Zusammenschlusses aller Luden , desto klarer trat das
Bedürfnis nach einer festen , rechtlichen Gesamtorganisa-
1 i o n der Luden Polens hervor . Diese Aufgabe zu lösen , fiel der berühm-

Autonomie der Luden . len V i e r l ä' n d e r s g n o d e *) (1580 — 1764 ) der polnischen Luden zu. Da
diese Organisation eine der merkwürdigsten Erscheinungen dos jüdischen
öffentlichen Lebens in Polen gebildet hat , und noch für die Gegenwart

*) So genannt »ach der Lcchlder Gebiete, die Jievertrat (Grotzpolen, Kleinpolen,
Podolien und Wolhynien). Es findet sich auch die Bezeichnung„Dreiländerlgnode" und
„Ziinfländorfiinode".
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von größtem Interesse ist, wollen wir sie in Folgendem einer näheren Be¬
trachtung unterstehen " ).

Die Umstände , die ?u dieser eigenartigen jüdischen Organisation führ¬
ten . kann man in äußere und innere scheiden . Die äußere Ursache
lag darin , daß die polnische Regierung die Süden als gesondertes Element
innerhalb der Bevölkerung betrachtete und für sie eine eigene Gesetzgebung
festlegen wollte . Der innere Grund war das Band , das die Süden von
jeher ?u einem Volk ^usammenschweißte , nämlich ihr gemeinsames geistiges
Streben , die Übereinstimmung ihrer religiösen Vorschriften und ihr Gehor¬
sam gegen das Religionsgesetz . Die Regierung setzte, wie das im Mittel-
alter bei fremden Einwanderungen üblich war , bestimmte Gesetze für die
Süden fest und legte ihnen besondere Steuern auf . Da sie nun diese
eigenartige Stellung im Lande inne halten , war es nur natürlich , daß s i e
eine Autonomie für die Verwaltung ihrer inneren
Angelegenheiten verlangten,  ein Privileg , das ihnen um
so bereitwilliger gewährt wurde , als es ermöglichte , die gan ^e jüdische
Gemeinschaft für die Steuern und für die Einhaltung der sonstigen
Verpflichtungen haftbar ?u machen . Diese Autonomie , die ursprünglich nur
für Steuerangelegenheiten galt , wurde später ausgedehnt und von den
Süden der Entwicklung einer Anzahl von Organisationen und der Regelung
und Kräftigung ihres religiösen und bürgerlichen Lebens nutzbar gemacht.

Der erste Schritt M Verwirklichung ihrer Autonomie ist die Ernennung
eines jüdischen „ Statthalters " ?ur Eintreibung jüdischer Steuern gewesen.
Als diese „ Statthalter " späterhin der jüdischen Bevölkerung nicht länger
genehm waren , wurde in jeder Stadt ein Abgoordnetenrat aus Rabbinern
und Laien geschaffen.

Auf dieser Grundlage wurde die autonome Organisation der Süden
in Polen aufgebaut , deren Haupteinrichtungen folgende waren : 1. der
Kahal , 2. die Provinstalversammlungen , Z. die Bierländersgnode.

Die natürliche Einheit dieser ganzen Organisation war der Kahal,
die e i n h e i 1 l i ch e j ü d i s ch e Gemeinde,  für deren Gründung
das Vorhandensein einer Sgnagoge , eines Friedhofes und eines Gerichts¬
hofes Bedingungen waren . Sie sandte ihre Vertreter in die Provinstal¬
versammlungen und in die Sgnode . Seder Kahaldistrikt bestand aus einer
Stadt und den angrenzenden kleinen Marktflecken und Dörfern („ Prika-
hali " ).

Dem vom Kahal eingesetzten Rat stand die örtliche Verwaltung und
Gerichtsbarkeit ;u . Er regelte die religiösen , pädagogischen und philan¬
thropischen Angelegenheiten . Auch übte er die Gewerbe - und Wohlfahrts-
polhei aus . Daher lag ihm die Beaufsichtigung des Geschäftsverkehrs
ob , sowie die Überwachung von Maß und Gewicht und die Vorsorge für
die regelmäßige Reinigung der Straßen in dem Ghetto.

Über dem Kahal stand die Provinstalversammlung . Hier erörterte
man die Kreisangelegenheilen und beriet die Anträge für die Vierländer-
sgnode . Hier wurden ferner die von der Sgnode beschlossenen Steuern auf
die Kahals verteilt.

Die höchste Snftan ^ war die Bierländerfgnode . Sie setzte sich aus je
einem „ Parnaß " (Bevollmächtigten ) jeder Gemeinde zusammen ; ihnen
waren noch sechs der führenden rabbinifchen Autoritäten gan ? Polens bei¬
gegeben . Die Bevollmächtigten der verschiedenen Gemeinden wurden
nicht vorl der Kahalvertretung , sondern von der gesamten jüdischen Be¬
völkerung gewählt und halten weder das Recht , dieses Amt abjulehnen,
noch es später nieder ûlegen . Die Beschlüsse der Sgnode waren für die
Gemeinden verpflichtend . Es ist wahrscheinlich , daß die Aufgabe der
„Parnafsim " hauptsächlich in der Steuerverteilung auf die Provilykreife und
in anderen finanstellen und weltlichen Angelegenheiten bestand , während
die Rabbiner über die Kultus - und religionsgesetzlichen Fragen entschei¬
den hatten . Den Vorsitz der Sgnode hatte ein Laie . 2hm M Seite



Kulturelle Entwicklung.

standen von der Versammlung gewählte Schatzmeister und Schriftführer.
Die Sgnode wählte ferner Ausschüsse , ?. B . den der „ rechtmäßigen Ver¬
mittler " , die während der Sitzungen der . polnischen „ Leims " (Landtage)
nach Warschau gingen , um die jüdischen Interessen )u wahren und die Ver¬
minderung der jüdischen Privilegien )u hindern . Auch war ein ständiger
Vertreter der Sgnode am Hofe des Königs anwesend . Sn den Dekreten
hieß es: „Judaeus , qui in Nostra aula residet " .

Da die Vierländersgnode eine völlig autonome Organisation bildete,
war sie imstande , das Allgemeinwohl der Süden Polens )u fördern und
sie ;u einer Einheit ?usammen )uschljeßen , wie sie seit jener Zeit in der
Diaspora nie wieder bestanden hat.

Aber auch auf dem ethischen Gebiete war die Sgnode tätig . Sie schuf
neue Snstitutionen , leitete die vorhandenen und sorgte durch aufklärende
Schriften für ethische Führung im privaten Leben . Außerdem unter¬
stützte sie die Gelehrsamkeit und literarische Tätigkeit im allgemeinen
und beeinflußte auf diese Weise die Entwicklung der jüdischen Literatur
in jener Zeit.

Die kulturelle Entwicklung der jüdischen Bevölkerung dieser Epoche
bewegte sich auf den früher eingeschlagenen Wegen . Das Talmudstudium
wurde eifrig betrieben , daneben aber auch weltliche Wissenschaft gelehrt.
Es ist hierbei wichtig , fest?ustellen , daß schon damals , wie auch später , nicht
etwa die polnische oder die russische , sondern ausschließlich die
j ii d i s ch - d e u t s ch e S p r a ch e (das „ jiddische " , der „ Sargon " ) d i o
Volkssprache  gewesen ist. Die Akten der rabbinischen Gerichte und
die Ausführungen (Kommentare ) in der jüdischen Literatur liefern den
sicheren Beweis dafür *"). Die jüdisch - deutsche Sprache war auch die
Sprache des geschäftlichen Verkehrs , der Literatur und Wissenschaft und dos
Gottesdienstes . Sn der ersten Bibel , die in Polen gedruckt wurde , waren
schwierige Stellen )um besseren Verständnis ins Südisch - Deutsche übersetzt.
So bekamen auch die Worte „ teutsch " und „verteutschen " die Bedeutung
von „ Sinn " und „ erklären " . Noch heute hört man in Polen die Sätze:
„Sch versteh ' nicht den teutsch (den Sinn ) vun dem " , oder : „verteutscht (er¬
klärt ) mir dos auf russisch" .
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IV.

Ökonomische Lage.

Snnere Lage der Gemeinden.

Sekte der Thassidim.

Die Teilungen und das 19. Jahrhundert.

Schon in der Milte des IS . Sahrhunderts begann die Zerrüttung aller
volkswirtschaftlichen Grundlagen des jüdischen Lebens in Polen " ). Wäh¬
rend des berühmten polnischen vierjährigen „ Seims " ( 1768 — 1791 ) nahm
der Kampf der Städte mit den jüdischen Händlern und Handwerkern einen
ungeheuren Umfang an und verursachte ernste Zwischenfälle . Als Kauf¬
leute bedeuteten die Süden eine empfindliche Konkurrenz da sie sich meistens
mit einem geringeren Gewinn begnügten als die Polen . Wie erfolgreich
der Kampf der polnischen Handeltreibenden gegen die Süden schließlich war,
kann man daraus ersehen , daß die Krakauer Kaufmannschaft das Recht
erhielt : 1. für die Waren der Süden selbst die Preise M bestimmen , 2. die
Süden vom Besuche der Märkte und Messen in Krakau aus ;uschließen und
5. den Thristen ?u verbieten, jüdische Waren in ihrem Hause oder ihren
Magazinen auftubewahren . Besondere Härten zeitigte der Kampf in
Warschau , wo den Süden , im Gegensatz 3» fast allen polnischen Städten,
seit dem Sahre 1525 das Wohnrecht (auch in den Vororten ) enftogen wurde.
Nur während der Tagungen der „ Seims " durften die Süden in Warschau
Aufenthalt nehmen , Handwerk ausüben , Handel treiben usw . Da jedoch
dieses Gesetz umgangen wurde , hatte Warschau immer eine beträchtliche
jüdische Bevölkerung ; ihre Zahl vergrößerte sich noch, nachdem der Mar-
shallk Lubomirski eine Verordnung erlassen hatte , nach der die Süden
auch nach dem Schluß der „ Seims " für einen Groschen fünf Tage in der
Residenz weiter verbleiben konnten . Bald brachte dem Marshallk die neue
Abgabe mehr als 200 OOO Gulden jährlich ein.

Die Lage der Süden verschlechterte sich noch mehr M Zeit der polni¬
schen Teilungen " ), als das allgemeine wirtschaftliche Leben infolge fast un¬
unterbrochener Kriege in völligen Verfall geriet.

Um das Sahr 1788 zählte man in Polen 617 000  Süden ; doch war
ihre Zahl in Wirklichkeit viel größer (etwa 900 000  Seelen ). Die Ver¬
mehrung der Süden war recht stark , da die Sitte frühen Heiratens sich
gerade damals mehr und mehr verbreitete . Trotz der wirtschaftlichen Be¬
schränkungen von Leiten der Städte und der Zünfte befand sich ?ur Zeit
der Teilungen fast der gesamte Handel Polens in jüdischen Händen . Die
Hälfte aller Handwerker bestand ebenfalls aus Süden . Line wesentliche
Beschäftigung der Süden bildete ferner die Pacht der Schänken und Wirts¬
häuser auf dem Lande und in den Städten " ).

Der Verfall auf wirtschaftlichem Gebiete spiegelte sich im inneren
Leben des polnischen Sudentums wieder . Die Grundlage der starken ein¬
heitlichen Sudenschaft , die rechtliche Organisation der jüdischen Gemeinschaft,
ging langsam unter schweren Schicksalsschlägen ?u Grunde . Die Kahals
litten unter einer ungeheuren Verschuldung ; ihre Führer blieben nicht immer
auf der Höhe ihrer Aufgabe . Line schwere Schädigung der autonomen
Organisation hatte endlich der religiöse Kampf ?ur Folge , der nach und
nach die einheitliche jüdische Gemeinde in zwei feindliche Lager spaltete.
Lr begann mit der Entstehung dos Lhassidismus " ), der von Ssrael Baal
Schein (geboren um das Sahr 1695) ins Leben gerufen wurde . Dieser
Sektengriinder verwarf den Talmud und verlangte eine geistige Ver-
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Sozialer Zerfall.

Kultureller Zustand.

Der Aufstand lm Sahre 1794.

Herzogtum Warschau.

tiefung der jüdischen Lehre im mystischen Sinne . Seine Anhänger oröffneten
einen Kampf gegen die talmudistischen Rabbiner , deren Wacht und be¬
drückender Linfluß an vielen Orten ins Wanken gerieten . Der Lhassi-
dismus war jedoch nicht imstande , auf religiösem oder nationalem Ge¬
biete schöpferisch zu wirken . Der AWizismus und der unbedingte Glaube
der chassidischen Wassen artete schließlich in einen grenzenlosen Fanatismus
aus , der seinen Ausdruck vor allem in bedingungsloser Anhängerschaft an
die chassidischen Führer (Zaddikim ) fand.

Zugleich begann im Snnern der Gemeinden der soziale Zerfall.
Die jüdische Geistlichkeit und die Reichen , die an der Spitze der Ge¬

meinden standen , ahmten die Polen in der Unterdrückung und Ausbeulung
der breiten Schichten des Volkes nach . Die Verteilung der Steuern wurde
in ungerechter Weise vorgenommen , der „ gemeine Wann " forderte Ve-
rücksichtigung seiner Interessen . So entspannen sich überall Kämpfe , die
die Geschlossenheit und Stärke der Organisation ungemein beeinträchtigten.
Die Prozesse zwischen den Rabbinern , den Vorstehern der Gemeinden und
den Gemeindemitgliedern dauerten jahrelang und fanden schließlich ihren
Abschluß vor den nichtjüdischen Gerichten ; dadurch büßte die autonome
jüdische Organisation mehr und mehr ihr Ansehen ein , bis sie jede Be¬
deutung im jüdischen Leben verlor.

Der kulturelle Zustand des damaligen Judentums war traurig ; das
Studium des Talmuds , das früher neben anderen weltlichen Wissenschaften
betrieben wurde , verdrängte nach und nach die profane Wissenschaft . Um
ihre schwindende Wacht zu behaupten , betrieben die Rabbiner in ihren
Schulen ausschließlich talmudische Scholastik und verboten jedes aufklärende
Studium . Wer weltliche Wissenschaften studieren wollte , mußte nach
Deutschland flüchten.

Linen Lichtblick in der Lpoche der Teilungen bildete der Aufstand
vom Sahre 1794 , in dem auch die Süden , vornehmlich Borko Sose-
lewitsch und seine Legionäre einen hervorragenden Anteil genommen
haben . Der polnische Führer Kosciuszko begrüßte die jüdischen Kämpfer in
einem besonderen Armeebefehl vom 17. September 1794 . Lr lobt darin
den patriotischen Lifer der Süden , die „ die Lrde nicht vergessen , auf der
sie geboren sind . Aus der Befreiung dieser Lrde werden die Süden zweifel¬
los gleiche Rechte wie alle anderen Bürger schöpfen ." Ls schien , als ob
die Polen der Unterdrückung der jüdischen Bevölkerung durch die Zünfte
und städtischen Wagistrate nunmehr ein Lnde bereiten wollten und die alte
Gleichheit der polnischen und jüdischen Bevölkerung auf dem Gebiete
wirtschaftlicher und bürgerlicher Betätigung wieder herzustellen beab¬
sichtigen . Die edlen Absichten Kosciuszkos gerieten jedoch im Laufe der
Zeit völlig in Vergessenheit.

Die Leiter des selbständigen Herzogtums Warschau " ) ( 1807 — IS 12)
fanden nicht den Wut , die jüdische Frage großzügig zu lösen . Unter
dem Druck der Schljachta versuchten sie, den Kaiser Napoleon gegen
die Süden umzustimmen . Sie baten ihn , den polnischen Süden , ebenso wie
den elsässischen , für die ersten zehn Sahre keinerlei politische Rechte zu
gewähren . „ Wir hoffen " , schrieben sie, „ daß diese Frist genügen wird , um
die Süden in ihren Sitten und Gebräuchen der einheimischen polnischen
Bevölkerung näher zu bringen ." Dieser Satz kennzeichnet nicht nur die
Absichten der Polen von damals , sondern die polnische Sudenpolitik im
Laufe des ganzen 19. Sahrhunderts . W a n f i n g , im Gegensatz zu
der Gepflogenheit früherer S a h r h u n d e r 1 e au , die
Su d e n zu p o l o n i s i e r e n und v e rs u ch te , sie ihrer natio¬
nalen L i g e n a r t zu entkleiden.  War das Verhältnis der
Polen zu den Süden in früheren Zeilen , trotz der Kämpfe , die sich n u r
auf der wirtschaftlichen Grundlage abspielten und durch keine nationalisti¬
schen Bestrebungen getrübt wurden , ein gutes — wurde doch Polen zeit¬
weise als „paraäisus juöaeorum " bezeichnet — so hatte das seinen Grund
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hauptsächlich darin , daß jedes Volk in seiner Ligenart leben und
sich weiter entwickeln konnte . Als aber das stärkere polnische
Volk versuchte , das schwächere jüdische kulturell und
wirtschaftlich ^ u assimilieren , setzte der Kampf der
Polen mit den 2 u d e n ein.

Die Minister des Herzogtums Warschau verfolgten ihre judenfeind¬
liche Politik , solange sie am Ruder waren . 2n einer Denkschrift an Herzog
Zriedrich August äußert sich der Ministerrat über die Gleichberechtigung
der Süden folgendermaßen : „ Dem Herzogtum würde eine traurige Zukunft
drohen , wenn das jüdische Volk , das hier sehr zahlreich vertreten ist, auf
einmal alle bürgerlichen Rechte erhielte ; denn dieses Volk hegt hart¬
näckig einen nationalen Geist , der dem Lande fremd ist." Das Endergebnis
war , daß die jüdische Bevölkerung Polens , trotz der ausdrücklichen Zu¬
sicherung Koscius ;kos , die Gleichberechtigung nicht erhielt . 2m Gegenteil
begann eine heftige Bedrückung der 2uden im ganzen Herzogtum.

Die Zeit von 1815—1830. 2n der Zeit von 1815— 1830 war bas auf  dem Wiener Kongreß ge¬
schaffene „ Kongreßpolen " auf dem Gebiete der inneren Gesetzgebung ziem¬
lich selbständig . Alan war vor allem bemüht , die Landwirtschaft,
die infolge der Kriege und Aufstände fast völlig zugrunde gerichtet war,
wieder gesund und leistungsfähig ;u machen . Dies gelang jedoch nur ?um
Geil , und das neugeschaffene Staatswesen sah sich daher auf andere reichere
Linnahmeguellen angewiesen . Alan versuchte deshalb , in Polen 2 n -
d u st r i e n ein ?uführen , deren erste Anfänge der modernen Heimindustrie
sehr ähnlich waren . Die Aufgaben , die den 2uden hierbei ^ fielen , waren
mannigfaltig . Sie haben sich zunächst beim Vertrieb der industriellen Er¬
zeugnisse und als Vermittler zwischen Stadt und Dorf betätigt , dann aber
sich als Lieferanten der Rohprodukte für kleinere und größere Produ¬
zenten an manchen Orten als unentbehrlich erwiesen . Sie förderten ferner
die industrielle Entwicklung des Landes , indem sie bei dem fast vollständigen
Mangel an Banken als Geldvermittler auftraten . Zusammen mit den
eingewanderten Deutschen leisteten sie schließlich viel Wertvolles auf dem
Gebiete der Organisation der jungen polnischen 2ndustrie.

Trotz dieser großen Dienste , die die 2uden dem Lande erwiesen,
konnte sich die polnische Regierung nicht da ;u entschließen , ihnen Gleich¬
berechtigung gewähren . Bei der Beratung eines Planes über die
Verbesserung der 2udenverhältnisse , der ihnen wenigstens die allernot-
wendigsten allgemeinen bürgerlichen und national - kulturellen Rechte ge¬
währen sollte , äußerte sich der polnische Staatsrat (Rada stanu ) dahin , daß
bürgerliche und politische Rechte nur an Anhänger der herrschenden Reli¬
gion verliehen werden dürften . Der wahre Grund der Ablehnung bestand
jedoch darin , daß die Polen zunächst eine rücksichtslose Polonisierung der
jüdischen Bevölkerung durchsetzen wollten . Schon damals forderten sie
von den 2uden das Aufgeben der jüdisch - deutschen und die Annahme der
polnischen Sprache . Dies geht klar aus der Erklärung des polnischen Be¬
richterstatters hervor , der seine Ansichten in den folgenden Worten ;u-
sammenfaßte : „ Erst müssen die 2uden echte Polen werden und alles
2Udische vergessen , und dann erst werden wir sie als gleichberechtigte Bürger
anerkennen ." *)

Die breite Masse des jüdischen Volkes hielt jedoch fest an ihrer

*) Ungefähr derfolboVorgang spielte sichspäter in Galhien ab, als im 2ahro 18SS
im galirischen Landtag die Sudenfrage beraten wurde. Der Abgeordnete Torosiewic)
erklärte klipp und klar, warum die endgültige Gleichberechtigungder 2uden nicht durch¬
geführt werden könne: „2M1 sehr wenigen Ausnahmen findet man in den von Sude»
bewohntenherrschaftlichenHöfen keine polnischenJournale , wohl aber die beiden „Pressen"
und ähnliche tendenziöse, uns feindliche deutsche Zeitschriften . . . Wir fürchten uns
vor dem Andrang dos Germanismus und vergessen, daß das Judentum in seinem Schoße
das gefährlichefremde Element birgt." „Die Debatten über die 8udenfrage in der Session
des galizisrhonLandtages im 2ahro 1868“, S . 5, Lemberg.
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jüdisch-deutschen Kultur und lehnte entschieden alle Polonisierungsversuche
ab; nur ein ganz kleiner Teil der reichen Süden begann, der bürgerlichen
und politischen Rechte wegen, sich zu slavisieren. Die Zurücksetzung der
jüdischen Masse dauerte aber fort. Den Süden wurde verboten, Schnaps
zu verkaufen und Wirtshäuser zu pachten, was offensichtich den Zweck
hatte, Tausende von Süden 311 ruinieren. Viele Städte sollten von Süden
gesäubert werden, und in Warschau selbst verbot man ihnen die meisten
Straßen. Zür die Aufenthaltserlaubnisin anderen Stadtteilen mutzten
die Reuankommenden eine „Tageskarte" lösen, die 15 Kopeken kostete.
Konsequent in ihrem Vorgehen, beschlossen die polnischen Machthaber, dle
Süden, die ja keine Bürgerrechte genossen, auch nicht}tmi Militärdienst
zuzulassen. Zür diese Befreiung mutzten fie dann wieder eine besondere
Steuer entrichten.

Der Aufstand von 1831* Ls ist deshalb verständlich, datz sich die Süden während des Auf¬
standes von 1831") — abgesehen von Warschau, wo einige Lausende
Süden sich der Revolution anschlossen— in der Provinz ganz gleichgültig
verhielten. Sie wußten, daß sie von einem polnischen Lieg nicht viel zu
erwarten hatten.

Rach dem mißglückten Aufstand verlor Polen seine autonome Ver¬
fassung und wurde von der eisernen Hand russischer Statthalter regiert.
Die rechtliche Lage der Süden erfuhr keine Veränderung, ebenso wenig wie
ihr ökonomischesund kulturelles Leben. Die Revolutionen und Aufstände
brachten der Masse des Volkes wenig Gutes. Rur einzelne, reiche oder
besonders stark begabte Persönlichkeiten, konnten sich emporarbeiten und
schlossen sich dann meist der polnischen Gemeinschaft an.

Erst nachdem Kongreßpolen der russischen Gesetzgebung endgültig
unterstellt war, fing allmählich die Gleichstellung der polnischen Süden mit
ihren russischen Volksgenossen an.") Sm Sahre 1842 wurde die allgemeine
Dienstpflicht eingeführt; die 25 jährige Dienstzeit war für die an den
Militärdienst nicht gewöhnten polnischen Süden eine wahre Qual. Sm
Sahre 1845 verbot man den Süden das Tragen dos traditionellen jüdischen
Kleides, was für die religiös-chasfidifchen Kreise eine schwere Gewissensnot
bedeutete.

Der Aufstand von 1865. Se mehr jedoch die Zeit dos zweiten polnischen Aufstandes
heranrückte, desto lebhafter wurde in Polen das Bestreben, die Lage der
Süden zu verbessern. Wjelopolski, der tüchtigste Mann der damaligen
Zeit, bemühte sich, die Gleichstellungder Süden herboizuführen. Bezeichnend
ist es, datz auch nach seinem Plan die Gewährung neuer Rechte an einen Ver¬
zicht auf die hebräische und jüdisch-deutsche Sprache in richterlichen, lite¬
rarischen und sogar geschäftlichen Angelegenheiten geknüpft wurde. Das
Sahr 1865 brachte eine gewisse Verbrüderung der jüdischen und polnischen
Bevölkerung Warschaus. Die breite Masse blieb jedoch— entsprechend
ihren vorherrschend konservativen Neigungen— der Revolution fern, ob¬
wohl die polnischen Snsurgenten dringend um ihre Unterstützung warben.

Der Mißerfolg des Auf  ft an dos  von 1865 änderte die Ge¬
sinnung der Polen völlig; es begann „die organische Arbeit" dos wirt¬
schaftlichenAufbaues. „An Stelle der politisch und gesellschaftlich zusam¬
mengebrochenen Schjachta erstand seit der Beseitigung der Grenze zwischen
Russen und Polen an der Spitze der Gesellschaft die wachsende und er¬
starkende Bourgeoisie"-"). Das Bestreben, die Süden zu assimilieren, trat
bei dem neuen polnischen Bürgertum, das nach der alleinigen Macht strebte,
noch stärker hervor; andererseits rief das Anwachsen der Bourgeoisie
einen Antisemitismus hevor, der die Süden aus dem Handel, Handwerk
und der Sndustrie verdrängen wollte. Dieser Antisemitismus, der sich
ungemein stark entwickelte und jetzt fast alle Schichten der polnischen
Bevölkerung umfaßt, gebrauchte jedoch zur Bekämpfung der Süden selten
die barbarischen Mittel der Russen. So fanden in Polen in den Sahren
1880—1882 und in der Zeit der russischen Revolution von den Polen allein
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oeranftaltete Pogrome fajt nie ftatt . Die Polen begnügten sich im Gegen¬
satz $u den Russen mit einem woblorganisierten gesellschaftlichen und wirt¬
schaftlichen Boykott , der die Süden vor bas  Dilemma stellte , sich entweder
den Polen ?u assimilieren oder in der Rolle der Ausgestotzenen ?u verharren.

Rechtliche Lage der Süden Die rechtliche Gestaltung des jüdischen Lebens in Polen
feit 1881 . wurde nunmehr von der allgemeinen russischen Reichsgesetzgebung bestimmt,

die seit den Pogromen des wahres 1881 langsam und konsequent die
wirtschaftliche und kulturelle Knechtung der Süden in Polen verfolgte.
Kongrehpolen wurde mit noch 15 westlichen Gouvernements )um Anfied-
lungsragon proklamiert , in dem die Süden nur in den Städten , nicht aber
auf dem flachen Lande das Wohnrecht besitzen. Während das Verlassen
des Ansiedlungsragons verboten ist, werden die Süden infolge der perio¬
dischen Ausweisungen aus anderen Reichsstädten in den engen Grenzen
des Ansiedlungsragons mehr und mehr zusammengepfercht.

Die russische Herrschaft verschlimmerte noch die Lage des jüdischen
Volkes in Polen ; aber auch die einheimische polnische Bevölkerung ver¬
hielt sich nach wie vor feindlich , da sie einsah , datz alle Polonisierungsver-
suche an der Standhaftigkeit der Süden scheiterten . Diese jüdische Blasse,
gequält , entrechtet und wirtschaftlich niedergedrückt , hielt mit grotzer
«Zähigkeit an ihrer überlieferten Kultur , ihrer jüdisch - deutschen Sprache
und ihrem alten Glauben fest . Liner neuen «Zeit mutz es Vorbehalten
bleiben , dieses alte Volk , das so lange allen Polonisierungsversuchen mutig
Trotz geboten hat , der deutschen sprachverwandten Gemeinschaft wieder
Muführen.
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